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Seilt
Sim gleidjen Tage, ba man bert fteinen

griblt zur Taufe trug, fcfiaufelte ber Totengräber
auf bem Hird)l)of au einem ©rabe. Tob unb
Sebcn waren im nämlichen Slugenblide in bed

Sdjreitter-©lartind £>aud eingelegt, grattz, fein
bisher eingigeë liitb, ein groölfjäWriger Snabe,
ftunb auf ber Hird)Wofmauer, aid man fein
dörüberlein im Weiften S'iffen, oon WeitWerab=

Wangenbein Sdjleier bebeeft, oori'tber trug unb
fdjaute bem Totengräber zu, wie er bie braune
Grrbe, Sd)olIe um Sdjotte, 31t einem flehten

§>ügel türmte.
Tad na^e Torf tag wie audgefforbett.

Slujjer bem Snirfdjen ber Spatenfticlje unb bem

^urücffoUern ber Steine in bad nad) unb itad)
tiefer werbenbe ©rab oeraaWnt man faitnt einen

Saut, wenn nid)t ber Iperbftwinb burd) bie ©äutne
fu^r nnb mit Ço^lem ©afdjeht bürre ©latter
über bie ©räberreiWen Eintrieb.

Sdjoit geraume 3eit war fo ber Ähtabe

faft regungdlod auf ber ©lauer geftanbeit. <Sr

blieb nod) brobeit, aid ber fleine $ug mit bem

Tauffinbe wieber jurüd'gefeWrt unb burdj bad

Tor am ©einlud oerfcWwunben war. T)a fam,
in (SlwrWemb «üb Stola, ber alte Jperr ©farrer
aud ber tircfje, bemerf'te ben H'naben unb rief
i£>n ju fid).

•fj

Ter Sdjreiner=©lartiit gä^Ite fc^oit an bie

gitnfzig, aid er bie bebeutenb jüngere grau Weim=

geführt Watte. ©adj einem 3aWre legte fie iWm

ben fleinen graitz in bie Siege. Tem alternben
©lamte wollte ed nicWt meWr red)t gelingen mit
einem fo zarten ©efcWöpfe, wie ein ©eugeborner
ed ift, ficW abzugeben. (Sr itaWm gteicW oon

Slnfang nicf)t oiel um bad Hinb fid) au. Slid
ber Snabe Weranwudjd, Worte er beit ©ater WoWI

in ber Serfftatt ju ebener (Srbe fägen unb Wäm=

mern, aufjer jur lurjgemeffeiten (Sffendgeit aber

faW er iWn feiten itt ber Stube. So war grattz
ganz ber ©lutter Sinb geworben, unb ba biefe,

ftill unb jurüefgejogen, oWne beit Seg zur uaWett

®ird)e faum einen anbern fannte, fo blieb bad

braune fpauddjen unb ber ©arten in ber bunflen
©udfdbaumWede bed Unaben ganze Seit.

Taran änberten audj bie SdfuljaWre wenig.
3m bem einfamen, abgelegenen Solfenfd)ieften,
bad nod) nicWt einmal eine redete gaWrftrafte nad;

(Eltgel.
betn WoWerliegenbeit Êngelberger Tale fannte, waved

bamatd ben Stent freigeftellt, ob unb weldjen
Unterrid)t fie ben tinbern geben wollten, ©leift
war ed ein geiftlid;er tperr, ber ©farrWelfer ober

Kaplan, ber in beit Siutermcuateu ein Trü-p-plein
001t ©üben unb ©läbdjett um fid) oerfammelte,
um iWnett nad) feiitedwegd überlabeneitt SeWrfdatte
bad Sdjreiben, Sefeit unb ©ed)tteit beizubringen.
Slid einer ber begabteren würbe granz beoor^ugt.
(£r burfte Slltarbieiter werben unb erhielt woWI

aucW W'e unb ba 001t feinem geiftlicWeit SeWrer

einen Salenber ober ein ©efd)icWtenbucW juin ©lit»
neWmeit uadj §aufe. 3n ber Sol)nftubenecfe,
am groffen Tifdj unter bem ^olzfruzifioe lad
unb fiunierte battit ber Snabe ftalbe Tage lang
unb ftellte ber eifrig über iWre ©äWarbeit ge=

beugten ©lutter taufenb merfwürbige gragen.
©icfjt atted fonnte fie beantworten, wad ber

geweefte, grübelnbe ©erftaub bed Sttaben oon i^r
wiffen wollte, aber wenn fein §erz ©efd)eib
oerlangte, battu blieb bie ©lutter feilte Slntwort
fdjutbig. Sllle bie Siebe, au ber iWr wortfarger
©lamt ad)tlod oori'tber zu geWen fd)ien, ftrömte
auf bad Sinb über. So fam ed, baff ber leb=

Wafte greiWeitdbraitg ber geWn= unb zwölfjährigen
©ubeit 00m Sanbe bei granz fidj nur wenig
benterfbar madfte. (§r blieb baWeim bei ber

©lutter unb träumte in feiner We<meligett 9Ibge=

fd)IoffenWeit um fo nteWr oon ber großen Seit
unb Der gerne, je enger ber Sreid war, ber feine

frieblidjen ÄinberjaWre umWegte.

Sängft war ed zmifcljeu ben groeiett abge=

mad)t, bafj granz nädjfted 3aWo uadj Stand zu
ben Sîajniziuerit in bie SateinfcWuIe gehen foüte.
Sie Watten ein ©eWeimnid, bad fie ganz für fidj
behielten : graitz wollte ©eiftlid)er werben.

©od) wuftte ber alte iperr ©farrer, nodj
wuftte febft ber ©ater uidjtd baooit. ©lutter
unb Snabe befcWtid) immer ein gewiffed ©angen
bei bent ©ebattfen, mit ihm Worüber zu fjorecheu.

©od) uitlängft Watte er eine neue tpobelbanf in
bie Serfftatt geftellt unb babei bemerft, ed bürfte
nun bodj ait ber 3e'f fein, baft ber ©übe bad

Slrbeitett lerne.
*

H: %

Sd war an bem Tage, ba fie Die ©lutter
begraben Watten. Ter Sdjreiner=©lartin naWnt
bie ©lariaun ind §aud, feine lebig gebliebene

Sein
Am gleichen Tage, da man den kleinen

Feidli zur Taufe trug, schaufelte der Totengräber
auf dem Kirchhof an einem Grabe. Tod und
Leben waren im nämlichen Augenblicke in des

Schreiner-Martins Haus eingekehrt. Franz, sein

bisher einziges Kind, ein zwölfjähriger Knabe,
stund auf der Kirchhofmauer, als man sein

Brüderlein im weißen Kissen, von
weitherabhängendem Schleier bedeckt, vorüber trug und
schaute dem Totengräber zu, wie er die braune
Erde, Scholle um Scholle, zu einem kleinen

Hügel türmte.
Das nahe Dorf lag wie ausgestorben.

Außer dem Knirschen der Spatenstiche und dem

Znrückkollern der Steine in das nach und nach

tiefer werdende Grab vernahm man kann? einen

Laut, wenn nicht der Herbstwind durch die Bäume
fuhr nnd init hohlein Rascheln dürre Blätter
über die Gräberreihen hintrieb.

Schon gerauine Zeit war so der Knabe

fast regungslos auf der Mauer gestanden. Er
blieb noch droben, als der kleine Zug mit dein

Taufkinde wieder zurückgekehrt und durch das

Tor am Beinhaus verschwunden war. Da kam,
in Chorhemd und Stola, der alte Herr Pfarrer
ans der Kirche, bemerkte den Knaben und rief
ihn zu sich.

A

Der Schreiner-Martin zählte schon an die

Fünfzig, als er die bedeutend jüngere Frau
heimgeführt hatte. Nach einem Jahre legte sie ihm
den kleinen Franz in die Wiege. Dem alternden
Manne wollte es nicht mehr recht gelingen mit
einem so zarten Geschöpfe, wie ein Neugeborner
es ist, sich abzugeben. Er nahm gleich von
Anfang nicht viel um das Kind sich an. Als
der Knabe heranwuchs, hörte er den Vater wohl
in der Werkstatt zu ebener Erde sägen und
hämmern, außer zur kurzgemessenen Essenszeit aber

sah er ihn selten in der Stube. So war Franz
ganz der Mutter Kind geworden, und da diese,

still und zurückgezogen, ohne den Weg zur nahen
Kirche kaum einen andern kannte, so blieb das
braune Häuschen und der Garten in der dunklen

Buchsbaumhecke des Knaben ganze Welt.
Daran änderten auch die Schuljahre wenig.

In dem einsamen, abgelegenen Wolfenschießen,
das noch nicht einmal eine rechte Fahrstraße nach

Engel.
dem höherliegenden Engelberger Tale kannte, war
es damals den Eltern freigestellt, ob und welchen

Unterricht sie den Kindern geben wollten. Meist
war es ein geistlicher Herr, der Pfarrhelfer oder

Kaplan, der in den Wintermonaten ein Trüpplein
von Buben und Mädchen um sich versammelte,
um ihnen nach keineswegs überladenem Lehrplane
das Schreiben, Lesen und Rechnen beizubringen.
Als einer der begabteren wurde Franz bevorzugt.
Er durfte Altardiener werden und erhielt wohl
auch hie und da von seinem geistlichen Lehrer
einen Kalender oder ein Geschichtenbuck zum
Mitnehmen nach Hause. In der Wohnstubenecke,
am großen Tisch unter dem Holzkruzifixe las
und sinnierte dann der Knabe halbe Tage lang
und stellte der eifrig über ihre Näharbeit
gebeugten Mutter tausend merkwürdige Fragen.

Nicht alles konnte sie beantworten, was der

geweckte, grübelnde Verstand des Knaben von ihr
wissen wollte, aber wenn sein Herz Bescheid

verlangte, dann blieb die Mutter keine Antwort
schuldig. Alle die Liebe, an der ihr wortkarger
Mann achtlos vorüber zu gehen schien, strömte
auf das Kind über. So kam es, daß der

lebhafte Freiheitsdrang der zehn- und zwölfjährigen
Buben vom Lande bei Franz sich nur wenig
bemerkbar machte. Er blieb daheim bei der

Mutter und träumte in seiner heimeligen
Abgeschlossenheit um so mehr von der großen Welt
und der Ferne, je enger der Kreis war, der seine

friedlichen Kinderjahre umhegte.
Längst war es zwischen den zweien

abgemacht, daß Franz nächstes Jahr nach Staus zu
den Kapuzinern in die Lateinschule gehen sollte.
Sie hatten ein Geheimnis, das sie ganz für sich

behielten: Franz wollte Geistlicher werden.

Noch wußte der alte Herr Pfarrer, noch

wußte sebst der Vater nichts davon. Mutter
und Knabe beschlich immer ein gewisses Bangen
bei dem Gedanken, mit ihm hierüber zu sprechen.

Noch unlängst hatte er eine neue Hobelbank in
die Werkstatt gestellt und dabei bemerkt, es dürfte
nun doch an der Zeit sein, daß der Bube das
Arbeiten lerne.

»

Es war an dem Tage, da sie die Mutter
begraben hatten. Der Schreiner-Martin nahm
die Mariann ins Haus, seine ledig gebliebene



Sd)wefter, bamtt fie ait ben ^inherit SîutterfteHe
vertrete. Sad) bent SeerbigungSgotteSbienfte hatte
bee alte §err Pfarrer grans, feinen Stiniftranten,
nod) einmal 31t fid) berufen unb ihm aitS fpet'3

gelegt, er feile bem 33ater in allem rec£>t 31t

©tllen fein itnb ilfrn oiel greube mad)eit; bann
fei gereift and) bie liebe Stutter feiig int Gimmel
breiten mit il)ttt gufrieben. ©aS fleine Sri'tberlein
aber folle er ja redtt lieb fabelt.

Sad) eettt Saddeffeit fagte ber Satcr 31t

gran3 : „Soit Storgen an fommft bu 31t mir in
bie ©ert'ftatt."

©eut Snabeit Wollte leine Silbe bout Stttnbe.
Sein fernster Slid l)iitg ait ber Stelle, teo fonft
bie SJiutter bei ihrer Säharbeit faß, als ob er

eon bort eine Sntioort fid) |oleit müßte. ®a
ïamett iï>tn bie ©orte beS Çterrn SfarrerS in
ben Sinn. (Sr ging auf belt Sater 3U, gab

il)in bie fpaub, fagte tonloS „(Sitte Sad)t" uitb
fd)lid) auf fein Limmer. älngefleibet warf er

fid) aufs Sett unb grub ben Sopf tief in bie

Siffeit, um nid)t laut auffd)reien 31t muffen.
Slm aitbent Storgen nach ber grithmeffe ftunb
grait} ait ber fpobelbanf unb fo eoit ba an
jeben ©ag.

®ie erften 3ieei 3:af)re w<w eS bem Snabeit
alS fei mit ber Stutter aud) etwaS eoit ilfiit felbft
geftorben, alS btätte fie alleS, waS iit ihm lebeitbig
geioefeit, all fein Sinnen unb ©enfeit mit fid)
inS (Srab genommen. (San3 mecftanifcf) lernte
er bie Sretter fügen unb glätten, Stunbe für
Stuitbe biefelbe älrbeit tun. Seilt Sater fd)iett
mit il)m 3itfrieben. Statte feiten 3U tabeln

unb, waS er früher nie getan, ab unb 31t brachte
er bem Knaben fogar eilt paar Sd)ul)e, eine

Stü^e ober fonft eilt fileibungSftüd bon StanS
ober auS ber Stabt l)eim, and) wenn er biefer

©inge uid)t gerabe notmeubig beburft bätte.

©ie aber ber tleine gribli l)eraitioud)S, bie

erften ©orte 3U fpred)en anfing uitb mit beit

froren ladicnben Slugeit unter beut braititett 8odeit=

geioirr Ijeroor il)n fo lieb unb freunblid) angudeit
tonnte, ba wuroe auf einmal baS alte ©räumen
in bie gerne, baS wie unter einer (SiSbede Oer*

graben geioefeit, wieber load) in beS altera Sru=
berS §er3, uitb eS wußte mit bem burd) bie

ftrenge älrbeit gweier 3al)re an beS SebenS Ocüc^=

ternbeit uitb .parte gewöhnten Snabenoerftaitbe
eilt feltfameS Wommen 3U treffen.

grait3 fab ein, baff bie mühfain erarbeitete

geringe Sarfcbaft im Sd)reibpult nidft hinreichen

tonnte, bem alternbeit Sater einen forgenlofeit
SebenSabenb 3U fdpffeit unb gttgleid) beit Heilten
Sruber 3U erhalten; er muffte, eS blieb teilt
aitberer ©eg für ihn, als auf bem Soften 31t

oerbleibeit. älter was ihm nid)t oergöitnt ge=

wefen, tonnte eS nid)t beS flehten gribli glüd*
Iid)ereS 80S feilt?

©ocbenlattg trag er beit (Sebanfen mit fid)
herum, ©ie ©age feiner Äiuberfeligfeit ftunben
wieber oor ihm. ©eint er nun ausharrte, 3:abr
um 3al)r, u"b bie panb nid)t mübe werben lief)?
©amt war bod) er eS, ber bem flehten Sruber
ben ©eg bahnen tonnte 3U fo biet Schönem unb

®roßetn, unb hundertmal wieberholte er fid) : auS
beiiter älrbeit wirb baS alleS erwachen, attS beincit

Schweißtropfen in ber Sd)reinenoerfftatt
*

* -f;

Sun würben bie alten Kalender ititb Sitd)er
Wieber f;ert>orget>oIt. ©eit gangeit ©ag felfnte
gran3 fidi auf beit geierabeitb. ®a faß er

regelmäßig mit bem fleincn gribli auf ber Saut
Oor beut pattfe, erjähite uitb erflärte, wedte baS

erfie aufladernbe SerftänbniS für Silb unb ©ort,
unb würbe gar nicht mübe, folange ber kleine
ihm 3ul)öreit mochte, ©aran ließ gribli eS aueß

nicht fehlen ; jecen älbeitb ftanb er oor ber ©erf=
ftatttüre unb wartete uitgebulbig, biS ber Sater
bie ïlrbeit ausgab, biS enblid) aud) fÇraitj pobel
unb Säge 3ur Seite legen tonnte.

©er kleine, ber nie eine Stutter gefaitnt,
nnb ben bie alte, rebfelige Stariann balb Oer*

hätfd)elte, balb ftunbenlang adjtloS gewähren ließ,
fd)loß an ben ältern Sruber mit Jener rüdhalt*
lofen, tinblichen 3nnigfeit fid) an, wie fie fonft
nur bent Stutterlfeqen ficht bietet. ®aS Sanb
fchloß fich um fo eitger, ba bie beibeit balb gan3
Oereinfamt im 8eben ftunben. ?HS gribli oier
3al)re alt geworben, ftarb ber Sater. Schwerer,
als eS nad) außen ben SlrtfcCtein haben mod)te,
hatte ber unerwartete Serluft ber Stutter feiner
Ättaben ihn betroffen. (Sait3 gefttnb war er
feittter nie mehr gewefen. (Sitte (Srfältuitg, bie

er bei ber Slrbeit im ©albe fid) gugegegen, ließ
beit fd)oit (Sebeugteit ltidit wieber 00m Srattfen*
lager aufftebeit.

Sun bewohnten bie Srüber mit ber alten
Stariann allein bas SlternhauS. gran3 arbeitete
mit ftähtener (Suergie ; für gribli war ihm feine

Stühe 31t oiel. Stit wadjfenber greube gewahrte
er, wie beffen geiftige Sittlagen fich entwiddten,

Schwester, damit sie an den Kindern Mutterstelle
vertrete. Nach vein Beerdigungsgottesdicnste hatte
der alte Herr Pfarrer Franz, seinen Ministranten,
noch einmal zn sich berufen und ihm ans Herz
gelegt, er solle dem Vater in allem recht zn
Willen sein und ihm viel Freude machen; dann
sei gewiß auch die liebe Mutter selig im Himmel
droben mit ihn: zufrieden. Das kleine Brüderlein
aber solle er ja recht lieb haben.

Nach dem Nacbtessen sagte der Bater zu
Franz- „Von Morgen an kommst du zu mir in
die Werkstatt."

Dem Knaben wollte keine Silbe vom Munde.
Sein feuchter Blick hing an der Stelle, wo sonst
die Mutter bei ihrer Näharbeit saß, als ob er

von dort eine Antwort sich holen müßte. Da
kamen ihm die Worte des Herrn Pfarrers in
den Sinn. Er ging aus den Vater zu, gab

ihm die Hand, sagte tonlos „Gute Nacht" und
schlich auf sein Zimmer. Angekleidet warf er

sich aufs Bett und grub den Kopf tief in die

Kissen, um nicht laut aufschreien zn müssen.
Am andern Morgen nach der Frühmesse stund
Franz an der Hobelbank und so von da an
jeden Tag.

Die ersten zwei Jahre war es dem Knaben
als sei mit der Mutter auch etwas von ihm selbst

gestorben, als hätte sie alles, was in ihm lebendig
gewesen, all sein Sinnen und Denken mit sich

ins Grab genommen. Ganz mechanisch lernte
er die Bretter fügen und glätten, Stunde für
Stunde dieselbe Arbeit tun. Sein Vcuer schien

mit ihm zufrieden. Et hatte selten zu tadeln

und, was er früher nie getan, ab und zn brachte
er dem Knaben sogar ein paar Schuhe, eine

Mütze oder sonst ein Kleidungsstück von Stans
oder aus der Stadt heim, auch wenn er dieser

Dinge nicht gerade notwendig bedurft hätte.
Wie aber der kleine Fridli heranwuchs, die

ersten Worte zu sprechen anfing und mit den

frohen lachenden Augen umer dem braunen Lockengewirr

hervor ihn so lieb und freundlich angucken
konnte, da wurde auf einmal das alte Träumen
in die Ferne, das wie unter einer Eisdecke

vergraben gewesen, wieder wach in des ältern Bruders

Herz, und es wußte mit dem durch die

strenge Arbeit zweier Jahre an des Lebens

Nüchternheit und Härte gewöhnten Knabenverstande
ein seltsames Abkommen zu treffen.

Franz sah ein, daß die mühsam erarbeitete

geringe Barschaft im Schreibpult nicht hinreichen

konnte, dem alternden Vater einen sorgenlosen
Lebensabend zu schaffen und zugleich den kleinen
Bruder zu erhalten; er wußte, es blieb kein

anderer Weg für ihn, als auf dem Posten zu
verbleiben. Aber was ihm nicht vergönnt
gewesen, konnte es nicht des kleinen Fridli
glücklicheres Los sein?

Wochenlang trug er den Gedanken mit sich

herum. Die Tage seiner Kinderscligkeit stunden
wieder vor ihm Wenn er nun ausharrte, Jahr
um Jahr, und die Hand nicht müde werden ließ?
Dann war doch er es, der dem kleinen Bruder
den Weg bahnen konnte zu so viel Schönein und
Großem, und hundertmal wiederholte er sich: aus
deiner Arbeit wird das alles erwachsen, ans deinen

Schweißtropfen in der Schreinerwerkstatt!
H

-5- 's:

Nun wurden die alten Kalender und Bücher
wieder hervorgeholt. Den ganzen Tag sehnte

Franz sich auf den Feierabend. Da saß er

regelmäßig mit dem kleinen Fridli aus der Bank
vor dem Hause, erzählte und erklärte, weckte das

erste auflackernde Verständnis für Bild und Wort,
und wurde gar nicht müde, solange der Kleine
ihm zuhören mochte. Daran ließ Fridli es auch
nicht fehlen; jeden Abend stand er vor der
Werkstatttüre und wartete ungeduldig, bis der Bater
die Arbeit autgab, bis endlich auch Franz Hobel
und Säge zur Seite legen konnte.

Der Kleine, der nie eine Mutter gekannt,
und den die alte, redselige Mariann bald
verhätschelte, bald stundenlang achtlos gewähren ließ,
schloß an den ältern Bruder mit jener rückhaltlosen,

kindlichen Innigkeit sich an, wie sie sonst

nur dem Mutterherzen sich bietet. Das Band
schloß sich um so enger, da die beiden bald ganz
vereinsamt im Leben stunden. Als Fridli vier
Jahre alt geworden, starb der Vater. Schwerer,
als es nach außen den Anschein haben mochte,
hatte der unerwartete Verlust der Mutter seiner
Knaben ihn betroffen. Ganz gesund war er
seither nie mehr gewesen. Eine Erkältung, die

er bei der Arbeit im Walde sich zugezogen, ließ
den schon Gebeugten nicht wieder vom Krankenlager

aufstehen.
Nun bewohnten die Brüder mit der alten

Mariann allein das Elternhaus. Franz arbeitete
mit stählener Energie; für Fridli war ihm keine

Mühe zn viel. Mit wachsender Freude gewahrte
er, wie dessen geistige Anlagen sich entwickelten,



uitb mar immer eifrig barauf bebadjt, eg ^iebei an
nidjtg fehlen gu laffert. ©er ©onutag unb bie

geierabenbgeit gehörten gang bem jünger« ©ruber.
^rgenbmo §atte er eine alte ©ilberbibel

auftreiben tonnen, einen Folianten mit glcmjenbeit
äJteffingbefd)lägen, bie fdjon an ficf; bag (Sntgücfen
griblig bilbeteu. ©tunben unb ©tunben blätterten
bie beibeit bariit. ÜIu jebeit einzelnen ber iutge=
gciljtteit, regelt §)olgfd)nitte fnüpfte fid) ein felt=
famer Unterricht, ber bag ^perg beg Steinen mit
retigiöfer ^nnigfeit, fein Söpfdjeit mit einer Seit

9îebft bem alten $cüanten famtten bie

©rüber aber uod) ein anbereg, gröjjereg ©i!ber=
bud), bag immer aufgefdjlageit mar, broben in
ber ©orljalle ber ©farrfird)e. Sinfg unb red)tg
neben bem ©ortale an ber âlujjenmanb pngt
bort nod) l)mte eine gange ©alterie bemalter
$olgbitber. Sie [teilen bag Öebeit beg 9tib=
malbner tianbammanng unb frommen ©remiteu
Sonrab ©djeuber bar. $n Mftigeit, bunten
©djilbereien geigen jte feine ijußenb, feine Sriegg=
fahrten unb Saffentaten, beu ©îamt in 2lmt

©djiineä alted SauernbauS bei ©t. Çeinrid) im

ooit hal&erfafften ©egriffen unb p^antaflifd)en
©ilbern füllte.

©aitn unb mann gefeilte fid) mcljl aud)
beg ©adjbarg ©îargritb 31t ben ©ritbern. ©ag
©täbdjen mar mit $rang in bie ©djute gegangen,
tarn, alg bie ©tutter nod) lebte, ab unb gu in
bie [title ©tube im ©djreinerljaufe, 11m mit it)m
gu fpieleit itnb ^alte bie Slnbättglidjfeit au beu

©djulfamerabeit auefj bem fleinert gribli guge=

toanbt. gür j^n hielt bag gutherzige Dîadjbar=
ïinb [tetg eine Ipattb ooll tftüffe ober einen rot=

maitgigen Slpfel bereit.

O&erborf bei ©tan«. Dïacf) einem alten ©ltd).

unb Sürbe unb bann mieber bett Siitfiebler in
braunem ©emaitb mit bem gemaltigen grauen
©arte.

Semt bie 2loeglocfe oerflungen mar, [tiller
griebe über bem ©ale lag, unb bie ©erge in
fdjarfer ©ilhouette Oom gotben überfluteten U6enb=

Rimmel fid) abl)obeu, bann tonnte man Ijciufig
ben grofj ititb fd)lanf berangemac^fenen grang
mit feinem jüngern ©ruber auf ber s2(bfd)lujh
maiter ber ©orbalte fifjen feben. Um bie ©eftalt
beg grofjeit Patrioten uitb ©ottegmanneg mob

[ich atleg, mag it)nt hochherzig erfcfjieit uitb ebel.

und war immer eifrig daraus bedacht, es hiebei an
nichts fehlen zu lassen. Der Sonntag und die

Feierabendzeit gehörten ganz dem jungem Bruder.
Irgendwo hatte er eine alte Bilderbibel

auftreiben können, einen Folianten mit glänzenden
Messingbeschlägen, die schon an sich das Entzücken
Fridlis bildeten. Stunden und Stunden blätterten
die beiden darin. Au jeden einzelnen der

ungezählten, rohen Holzschnitte knüpfte sich ein
seltsamer Unterricht, der das Herz des Kleinen mit
religiöser Innigkeit, sein Köpfchen mit einer Welt

Nebst dem alten Folianten kannten die

Brüder aber noch ein anderes, größeres Bilderbuch,

das immer aufgeschlagen war, droben in
der Borhalle der Pfarrkirche. Links und rechts
neben dem Portale an der Außenwand hängt
dort noch heute eine ganze Gallerie bemalter
Holzbilder. Sie stellen das Leben des Nid-
waldncr Landammanns und frommen Eremiten
Konrad Schenbcr dar. In kräftigen, bunten
Schildereien zeigen sie seine Jugend, seine Kriegs-
sahrteu und Waffentaten, oen Mann in Amt

Schönes altes Bauernhaus bei St. Heinrich im

von halberfaßtcn Begriffen und phantastischen
Bildern füllte.

Dann und wann gesellte sich wohl auch
des Nachbars Margrith zu den Brüdern. Das
Mädchen war mit Franz in die Schule gegangen,
kam, als die Mutter noch lebte, ab und zu in
die stille Stube im Schreinerhause, um mit ihm
zu spielen und halte die Anhänglichkeit an den

Schulkameraden auch dem kleinen Fridli
zugewandt. Für ihn hielt das gutherzige Nachbarkind

stets eine Hand voll Nüsse oder einen

rotwangigen Apfel bereit.

Oberdorf bei Staus. Nach einem alten Stich.

und Würde und dann wieder den Einsiedler in
braunem Gewand mit dem gewaltigen grauen
Barte.

Wenn die Aveglocke verklungen war, stiller
Friede über dem Tale lag, und die Berge in
scharfer Silhouette vom golden überfluteten
Abendhimmel sich abhoben, dann konnte man häufig
den groß und schlank herangewachsenen Franz
mit seinem jüngern Bruder auf der Abschlußmauer

der Vorhalle sitzen sehen. Um die Gestalt
des großen Patrioten und Gottesmannes wob
sich alles, was ihm hochherzig erschien und edel.



Son bett Silbern manbte feilt S lief fiel; talabmärtS
uitb hinaus burdfS Sanb. Sagen unb heimatliche
(Sefd)idjtett tauften int Oammerfdjeine auf. So
toedte $raug itx Dem jugenblidjeit (Seifte feineS

SieblingS früh eine ^o^genutte, tapfere
fßhaittafie.

Oft hatte gribli barnaef) Oerlangt, bie 8anbS=

gemeittbe, bie er auf einem ber Oafelbilber fdjon
fo manchmal fid; erfläreu lief), einmal felber gu
feljeit. graitj nal)tn beit Siebenjährigen mit nach

©t)l au beu „fRing." Oer Sitabe, oor greube
fanm gu halten, mar mit Seib unb Seele bei

ber Sache. Oie Scitfif, ber Leutnant mit beut

blifeenben Säbel, bie firamm marfchieren'oen Sol=
baten, ber Sdfmertträger unb ber fparftbontbläfer
in ihrer rotmeifjen SanbSfnedfttracht, bie (Seift=

liehen unb bie Dorgefe^ten .jperreit — gribli fajjte
jebe einzelne (Seftalt feft in'S Sluge. 2US er

nadjljer neben graitg auf bie Stauer fletterte unb
bie mogenbe SolfStnaffe Dor fid) fah, alS er ben

fReben gul)örte, beu lebhaften ^wifchenrufeit, bem

bröhnenbeit SeifallSjaud)geit, ba marb eS gu Diel

für beit Suben, ba tonnte er nicht mehr ruhig
bleiben, 3ebeSmaI, locitn eS gttr Slbftimmung
tarn unb ber ältere Sntber bie fiattb erhob, ba

reefte fidh und) baS fleitte fchntale f)ättbd)eit beS

jüngeru fo meit wie möglidj itt bie £mf)e, unb
in beit SiegeSjubel ber Stehrljeit flang, beit

Sächftftehenben gang gut oernehmbar, and) eine

helle éinberftimme mit hineilt.
2öie mar baS feiger oft eilt fröfjlidjeS

@rmad)cit am Storgen. ©ettit $rang fid) erhob,

fcplug and; ^ribli bie fdjlaftrunfenen Sleugleiit
auf, fcbnellte mit einem fRud int Sette empor
unb (teilte in geftrenger, mitrbiger Sofe fid) an
bie ©aitb. „(Setreue, liebe Saitbleute", fing
ber fleine fRebtter ait, fo traf tig ab? möglid), unb
bann fpntbelte bem altern Sruber eine gange
Saloe entgegen, ein mit aller Sebhaftigfeit Dor=

getragene^ funlerbuitteS ©ortgemenge non „Sa=
terlanb" unb „Oreu' unb (Slauben" uitb „(Sut
uttb Slut", begleitet Don ben meitauSholenben
2Iftioneit ber btinneit £uaöenärmd)en.

grang lachte ob beS finblichen Spieles —
uitb cod), gang im geheimen, burdjgudte eS ihn
mit freubigem Steige. Söie Diel Talent fdjlum=
merte in bem Knaben, meld) lebhafter (Seift tat

fid) hier ïnnb Sein bräunten trug ihn meiter
uitb meiter. ®r fah fÇribli heimfehreit alS jungen
Älofterlateiner Doit StaitS, noch fpäter Don ben

auSmärtigeit fîollegieit uitb h°j>eu ©chilien; er

fah ilm fd)on auf ber Sangel ber Satergemeiitbe
ober unter bot oorgefetjten fxrren gu ©pi ant
„fRing"; er red)nete nad), mie Diele 3aljre jjjrt
ttod) trennten Don fold) frohen ^nfuuftSbilbent
unb bann jubelte in ihm eine innere Stimme:
„Oer Sohn meiner Slrbeit, mein ©erf, meine Oat 1"

*

graitg arbeitete entfig in feiner ©erfftatt.
Oie alte Stammt hatte über einem (Sefpräche

am Srunnen gang Dergeffen, nach bent fleinen
gribli gu feheu unb eS fiel ihr bafjer aud) nicht
auf, al§ er abeitbS gu gemohnter Stuitbe nid)t
gur Stelle mar. Oeit halben Oag hatte er mit
anbent Siitbern auf einem nahe gelegenen Sau=
plat) fich herumgetummelt. OaS tpauS ftunb in
ben (Seri'tften nahegtt Dollenbet ba. 2ltt einer
Seitenroanb lehnte eine für baS 3mtere be=

ftimmte Stiege, ©ie eS !am, muffte nachher
niemanb gu fagen. Orei, oier Snaben hatten,
raohl beim Serftecfeitfpielen, unglüdlichermeife mit
ber Stiege fich 3U fbhaffen gemalt, — ein fRud,
fie fiel uitb begrub ben fleinen gribli unter
fiep.

211S auf ber Sinber (Sefchrei hi" bie Sau=
leitte Ijerbeifamen unb bie Stiege meghoben, mar
baS Sebeit bem Knaben fchon entmid)ett. gin
unfcbeinbareS, braunblaueS 9M an ber Stinte
lünbete bie tötliche innere ©unbe, fonft lag ber
kleine fricblich, als ob er fdjtiefe.

ffrang trat eben auS ber ©erfftatt, als ber

graubärtige gimmermeifter, ber ben fReubau er=

richtet halle, bie fleine Seicpe an feine breite

Sruft gebettet, auf bem fcfjmalen ffujjmeg beut

Sd;reinerhaufe näher fam. gin Slid — ein

bumpfer 2luffcf)rei!
Siit ftebernben tpäubeit entriß ?Çraitg bem

2llten bie foftbare Saft, ftürmte über bie §auS=
ti'tre hinauf in fein Sdjlafgimmer, legte beu toten
finaben auf beut Sette nieber, fanf itt bie Snie
unb fdjaute lauge, lange in baS madjSbleiche,
liebliche (Sefidjt.

Stan hört feinen Saut im 3immer; niemanb
trat ein. Sd)eu blieben alle oor ber Sd)melle
fteheit. 9tur bie Sruft beS jungen StanneS
arbeitete fd)mer, langfam unb ftojjmeife hob uttb
fenfte fie fich-

Üluf einmal ftanb gt'aitg auf. Stit ftunt=

liter (Seberbe mieS er Stariann unb bie herbei=

geeilten fRachbar Don fich- -3" feine Slugeit
legte fid) ein unbemegter, ftählerner (Slang.

Von den Bildern wandte sein Blick sich talabwärts
und hinaus durchs Land. Sagen und heimatliche
Geschichten tauchten im Dämmerscheine auf. So
weckte Franz in vein jugendlichen Geiste seines

Lieblings früh schon eine hochgemute, tapfere
Phantasie.

Oft hatte Fridli darnach verlangt, die

Landsgemeinde, die er auf einem der Tafelbilder schon

so manchmal sich erklären ließ, einmal selber zu
sehen. Franz nahm den Siebenjährigen mit nach

Wyl an den „Ring." Der Knabe, vor Freude
kaum zu halten, war mit Leib und Seele bei

der Sache. Die Musik, der Leutnant mit dem

blitzenden Säbel, die stramm marschierenden
Soldaten, der Schwertträger und der Harsthornbläser
in ihrer rotweißen Landsknechttracht, die Geistlichen

und die vorgesetzten Herren — Fridli faßte
jede einzelne Gestalt fest in's Auge. Als er

nachher neben Franz auf die Mauer kletterte und
die wogende Volksmasse vor sich sah, als er den

Reden zuhörte, den lebhaften Zwischenrufen, dem

dröhnenden Beisallsjauchzen, da ward es zu viel

für den Buben, da konnte er nicht mehr ruhig
bleiben. Jedesmal, wenn es zur Abstimmung
kam und der ältere Bruder die Hand erhob, da

reckte sich auch das kleine schmale Händchen des

jüngern so weit wie möglich in die Höhe, und
in den Siegesjubel der Mehrheit klang, den

Nächststehenden ganz gut vernehmbar, auch eine

helle Kinderstimme mit hinein.
Wie war das seither oft ein fröhliches

Erwachen am Morgen. Wenn Franz sich erhob,

schlug auch Fridli die schlaftrunkenen Aeuglein
auf, schnellte mit einem Ruck im Bette empor
und stellte in gestrenger, würdiger Pose sich an
die Wand. „Getreue, liebe Landleute", fing
der kleine Redner an, so kräftig als möglich, und
dann sprudelte dem ältern Bruder eine ganze
Salve entgegen, ein mit aller Lebhaftigkeit
vorgetragenes kunterbuntes Wortgemcnge von
„Vaterland" und „Treu' und Glauben" und „Gut
und Blut", begleitet von den weitausholenden
Aktionen der dünnen Knabenärmchen.

Franz lachte ob des kindlichen Spieles —
und ooch, ganz im geheimen, durchzuckte es ihn
mit freudigem Stolze. Wie viel Talent schlummerte

in dem Knaben, welch lebhafter Geist tat
sich hier kund! Sein Träumen trug ihn weiter
und weiter. Er sah Fridli heimkehren als jungen
Klosterlateiner von Stans, noch später von den

auswärtigen Kollegien und hohen Schulen; er

sah ihn schon auf der Kanzel der Vatergemeinde
oder unter den vorgesetzten Herren zu Wyl am

„Ring"; er rechnete nach, wie viele Jahre ihn
noch trennten von solch frohen Zukunftsbildern
und dann jubelte in ihm eine innere Stimme:
„Der Lohn meiner Arbeit, mein Werk, meine Tat !"

H

Franz arbeitete emsig in seiner Werkstatt.
Die alte Mariann hatte über einem Gespräche

am Brunnen ganz vergessen, nach dem kleinen

Fridli zu sehen und es fiel ihr daher auch nicht
auf, als er abends zu gewohnter Stunde nicht

zur Stelle war. Den halben Tag hatte er mit
andern Kindern auf einem nahe gelegenen Bauplatz

sich herumgetummelt. Das Haus stund in
den Gerüsten nahezu vollendet da. An einer
Seitenwand lehnte eine für das Innere
bestimmte Stiege. Wie es kam, wußte nachher
niemand zu sagen. Drei, vier Knaben hatten,
wohl beim Versteckenspielen, unglücklicherweise mit
der Stiege sich zu schaffen gemacht, — ein Ruck,
sie fiel und begrub den kleinen Fridli unter
sich.

Als auf der Kinder Geschrei hin die Bauleute

herbeikamen und die Stiege weghoben, war
das Leben dem Knaben schon entwichen. Ein
unscheinbares, braunblaues Mal an der Stirne
kündete die tötliche innere Wunde, sonst lag der
Kleine friedlich, als ob er schliefe.

Franz trat eben aus der Werkstatt, als der

graubärtige Zimmermeister, der den Neubau
errichtet hatte, die kleine Leiche an seine breite

Brust gebettet, auf dem schmalen Fußweg dem

Schreinerhause näher kam. Ein Blick — ein

dumpfer Aufschrei!
Mit fiebernden Händen entriß Franz dem

Alten die kostbare Last, stürmte über die Haustüre

hinauf in sein Schlafzimmer, legte den toten
Knaben auf dem Bette nieder, sank in die Knie
und schaute lange, lange in das wachsbleiche,
liebliche Gesicht.

Man hört keinen Laut im Zimmer; niemand
trat ein. Scheu blieben alle vor der Schwelle
stehen. Nur die Brust des jungen Mannes
arbeitete schwer, langsam und stoßweise hob und
senkte sie sich.

Auf einmal stand Franz auf. Mit stummer

Geberde wies er Mariann und die herbei-
geeilten Nachbar von sich. In seine Augen
legte sich ein unbewegter, stählerner Glanz.
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©r polte retrteâ Sinitenjeug, machte bent

kleinen bag Säger §urecC)t für bie legten jntei
Säcpte unter oaterlidfem ©ad), napttt bag grofje

^rujiftr in ber ^perrgcttêecfe ber Sopnftube non
ber Sattb uttb [teilte es oberhalb beg Setteg
auf. Sag an ©eranienftßcfen oor beit genftern
ftanb, fc£)Ie^pte er gerbet uttb prüfte mit liebettber

«Sorgfalt, mo er fie ant befielt pinftelfe. ©cm
fèûcpenfcpranf entnahm er eine meijje, golbge*
räitberte Schale, ©ie Stutter feiig patte fie iug
fiaug gebracht. „2llg Siebe" ftanb mit glatt=

Senbeit ©olbbudjftaben baranf gefcpriebeit uttb eitt

be§ Sttaben ttnb friert auf flüdjtige Slugettblicfe
Sebett über fie su ergießen; er glitt empor ait
beut Silbe beg ©efreusigtett uttb jeid)itete beffett

Scpatteit itt ftarf oergrßfjerten Umriffen ait bie

Sanb. grans ftarrte oor fiep pin. Sod) mar
feine ïrâite iit fein Sluge getreten.

©a erfcpieu alg leiste ber Seterinnen beg

Sacpöat'g Stargritp int 3Pre §atlb
trug einen ®ratts, bcn fie aug ©ppett unb Slftern
gemunbcit. Sie legte ipit bettt toten grioli neben

bie fromm gefalteten Çâttbcpen, fuiete nieber unb
betete lange.

®ie (Stnftebelei tm Kauft rtacp einer SttÇogrc

Sränjleiu bon roten Sofeit umrapmte bie Sorte.
Sacpbem er bie Sd)ale mit Seiproaffer gefüllt,
brad) er itn ©arten einen Sudjgsmeig, ipit pinein
SU legen, ttitb [teilte fie in bie Stifte smifcpen
Smei breitnenbe Sersen oor bag Ärusifir.

©amt fetjte er fiep itt bie gegeni'tberliegettbe
3immerecfe unb porte regttngglog, bie S liefe

unoermanbt auf bag ©otenlager griblig gerieptet,
bent eintönig murmelnben ©ebete ber iitsmifdten
herbeigerufenen Seicpeufrau su. — Seu te famett,
fnieten nieber, beteten eine Seile uttb gingen
mieber. @g mar fdfon fpät gemorbeu. ©er
Sersenfcpimtner puffte über bie bleichen Saugen

ite ait« ber TOttfe be« Borgen gaprpunbert«.

Stuf einmal ftanb fie auf, trat auf grans
Sit, reichte ipnt bie £attb unb fagtet ,,©u barfft
eg nicht [o fepmer nepmeit, — fiep' bod), meld)'
ein fepöner ©itgel er ift."

©ag mar bag erlöfettbe Sort, grans 9ru^
feinen Äopf in beibe Çanbe unb meinte lange
•Seid

*

Siele Socpen piitbttrd) blieb grans einfallt
unb oerfcploffen. @r fprad) su niemaitben ein Sort.

3um smeitett State mar feilte 3ufunftg=
poffnttng oott einer Stunbe auf bie anbere s«s
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Er holte reines Linnenzeug, machte dem

Kleinen das Lager zurecht für die letzten zwei

Nächte unter väterlichem Dach, nahm das große

Kruzifir in der Herrgottsecke der Wohnstube von
der Wand und stellte es oberhalb des Bettes
auf. Was an Geranienstöcken vor den Fenstern
stand, schleppte er herbei und prüfte mit liebender

Sorgfalt, wo er sie am besten hinstelle. Dem
Küchenschrank entnahm er eine weiße,
goldgeränderte Schale. Die Mutter selig hatte sie ins
Haus gebracht. „Als Liebe" stand mit
glänzenden Goldbuchstaben daranf geschrieben und ein

des Knaben und schien auf flüchtige Augenblicke
Leben über sie zu ergießen; er glitt empor an
dem Bilde des Gekreuzigten und zeichnete dessen

Schatten in stark vergrößerten Umrissen an die

Wand. Franz starrte vor sich hin. Noch war
keine Traire in sein Auge getreten.

Da erschien als letzte der Beterinnen des

Nachbars Margrith im Zimmer. Ihre Hand
trug einen Kranz, den sie aus Epheu und Astern
gewunden. Sie legte ihn dem toten Fridli neben

die fromm gefalteten Händchen, kniete nieder und
betete lange.

Die Einsiedelei im Ranft nach einer Lithogn

Kränzlein von roten Rosen umrahmte die Worte.
Nachdem er die Schale mit Weihwasser gefüllt,
brach er im Garten einen Buchszweig, ihn hinein
zu legen, und stellte sie in die Mitte zwischen

zwei brennende Kerzen vor das Kruzifix.
Dann setzte er sich in die gegenüberliegende

Zimmerecke und hörte regungslos, die Blicke
unverwandt auf das Totenlager Fridlis gerichtet,
dem eintönig murmelnden Gebete der inzwischen
herbeigerufenen Leichenfrau zu. — Leute kamen,
knieten nieder, beteten eine Weile und gingen
wieder. Es war schon spät geworden. Der
Kerzenschimmer huschte über die bleichen Wangen

lie ans der Mitie des vorigen Jahrhunderts.

Ans einmal stand sie auf, trat auf Franz
zu, reichte ihm die Hand und sagtet „Du darfst
es nicht so schwer nehmen, — sieh' doch, welch'
ein schöner Engel er ist."

Das war das erlösende Wort. Franz grub
seineu Kopf in beide Hände und weinte lange
Zeit.

»

Viele Wochen hindurch blieb Franz einsam

und verschlossen. Er sprach zu niemanden ein Wort.
Zum zweiten Male war seine Zukunfts-

hoffnung von einer Stunde auf die andere zer-



fctjellt. — Sofftr hatte er mm gearbeitet

Sofür [otite er weiter fic£) abmühen, ein gaiyeS
geben taug in enger, bumpfer Serfftatt? —
S03U? — Sarum? — ©iefe Siggen 1)äm=

inerten unaufhörlich auf tînt itieber unb er fattb
feine Ülntwort mehr. (£r oerftunb fid) felöft itidjt,
itnb OotteS Sege waren ihm unbegreiflich-

Sit nted)anifd)er, gebanfentofer Slrbeit fud)te
er bor fid) felber 311 fliegen.

©aS bauerte geraume 3°it- ©a fam ihm
eine§ SonrttageS nad) bent ©otteSoienfte ant

(Sra&fjögel feiner SDiutter ber ©ebanfe, waS fie

wofjl fegt über it)n benfen möge. @r faitn an

fein tnarflofeS .fpiubritteit unb erfd)rad beinahe. —
Semt eS bie SDiutter fetbft gewefett wäre, weldje
ben Kleinen gribli 31t fiep hinauf gerufen hätte?

3hm War, als wieberpole bie Selige SDÎargritp
tröftenbe Sorte: „Sief) both, weld)' ein f^öner
(Sttgel er ift." — —

3n ©eban'fen berfttnfen blieb graxtg am
©rabe fielen, grülj war gribli bent Rimmel
entgegenge6lü^t. Senn er wirftid) oaS ©litcf
bcS steinen erftrebte uttb wollte, unb anbereS

nicht, wie tonnte er läuger hubern? — Unb er

fetbft? Senn (Sott mit fdftidfter ©abe jufrieben
feilt wollte, wenn er uon it)m nur biefe berlangte
unb nicht mehr Semt ber Sitte bei ©Ott fo
biet gilt wie baS Serf?

[Rurigen Schrittes, als ein Starter unb
Stufrechter, lehrte gran3 heim, unb fo ift er

fürber burchS geben gegangen. H. v. M.

* —k-«-—•

liait fiarkeit feilten.

©out §anSjöri Satter ergähtt man
fid) um ben Copper unb ©flatus herum nod)

martdjeS Stüdletn. @r war unfinnig ftarf uttb

wenn einer mit ifmt anbänbelte, tonnte er froh
fein, wenn er offne gebrochene Stippen baoon»

fam. ItebrigenS war er ber gutmütigfte SOtenfd)

001t ber Seit, nur muffte man il)tt nicht rerçen.
Semt uid)t gerabe biet ober gut bejahttc Strbeit

um ben.Seg war, fo h>L'it er für borteil»

hafter, fid) eS 6it)eti mit bem Sahfchntugget 31t

befaffen. ©a nämlich 3U feiner 3£it ein Scoffer

Itnterfchieb war im Sa^preiS 3wifd)eit Stib»

walbett unb Obwatben — wie'S heute ift, fann
id> nid)t ausbringen, — fo war eS gan3 ren»

labet, mit Sah "ber bie Stengg 31t gehen, be=

fouberS wenn einer eine fotd)e gabung 3U be=

wältigen bermod)te wie ber tpanSföri. ©er
nahm nämlich guterbingS 3Wei Säde nad) bornett
uttb 3wei nach hinten über bie Schultern ttttb

ging im gemütlichen ©ergtrapp über bie [teilen
©eiffwege beS Sopper wie eilt auberer mit anbert»

halb 3eutlter auf bem Stäf. ©a ititit aber

Pier Satgfäcfe ad)t einfad)e Rentner mad)eit, fo
fommt mir bie Sache fetbft faft unglaublich
bor. Stber wenn berjettige, ber mir'S ergähtte,
baS §atbe gelogen hut, fo fvinit id) uid)tS bafitr.

giir gwei Sa^fäcfe über ben Popper 31t tragen,
braucht eS eigentlid) fchott einen fo ftarfen, baff
man nicht noch mehr hinsulügeu fottte.

3tem, ber tpauSjöri fei einmal wieber mit
feinen bier Säcfen auf bem Seg gewefen unb
bie ganbjäger hüben Sinb befommen. ©a fie
wußten, baff fie eS nicht mit einem fftütti 31t

tun hüben werben, fo wollten fie ihrer [paut
ftdfer feilt uttb befchloffett, ihrer ©ier ihm nach»

3ugehen. Sie holten ihn halb einmal eilt unb
fragten febeinbar gutmütig: ,,©ui hefd) fchwär
'globe, ÇanSpri?" „'S paffiert, antwortete er
ebenfo gemütlich- ^nn würben fie fd)ou etwas
gubringlidfer unb fragten ipn, ob er nicht eS

bit)eli abftelle wett. ^anSföri lieft fid) in feinem
©ramp nicht ftören unb meinte, eS paffe ihm
ba nicht red)t, fie feilen mit ipm fommett bis

3um nächften ©abett. ©ie ganbjäger willigten
ein. Sie fie aber beim ©abett angefommen
Waren, warf ÇanSjôri plötzlich feine Satgfäcfe
3U ©oben, ergriff fd)itell eilten Sparren, ftellte
[ich in ©ofitur gegen bie Saitbjäger unb fragte:
„So, ieg fäget ier mer afi einifd), woS ber gärn
pättib?" Stun beïam er ben ©efdjeib, er fei
oerpaftet wegen Schmuggel unb müffe fofort mit
il)tten aufS Stmt, ©a [cfjüttelte ber ÇanSjôrt

schellt. — Wofür hatte er nun gearbeitet?

Wofür sollte er weiter sich abmühen, ein ganzes
Leben lang in enger, dumpfer Werkstatt? —
Wozu? — Warum? — Diese Fragen
hämmerten unaufhörlich auf ihn nieder und er fand
keine Antwort mehr. Er verstund sich selbst nicht,
und Gottes Wege waren ihm unbegreiflich.

In mechanischer, gedankenloser Arbeit suchte

er vor sich selber zu fliehen.
Das dauerte geraume Zeit. Da kam ihm

eines Sonntages nach dem Gottesdienste am

Grabhügel seiner Mutter der Gedanke, was sie

wohl jetzt über ihn denken möge. Er sann an
sein markloses Hinbrüten und erschrack beinahe. —
Wenn es die Mutter selbst gewesen wäre, welche

den kleinen Fridli zu sich hinauf gerufen hätte?

Ihm war, als wiederhole die Selige Margriths
tröstende Worte: „Sieh doch, welch' ein schöner

Engel er ist." — —
In Gedanken versunken blieb Franz am

Grabe stehen. Früh war Fridli dem Himmel
entgegengeblüht. Wenn er wirklich das Glück
des Kleinen erstrebte und wollte, und anderes

nicht, wie konnte er länger hadern? — Und er

selbst? Wenn Gott mit schlichter Gabe zufrieden
sein wollte, wenn er von ihm nur diese verlangte
und nicht mehr? Wenn der Wille bei Gott so

viel gilt wie das Werk?
Ruhigen Schrittes, als ein Starker und

Aufrechter, kehrte Franz heim, und so ist er

fürder durchs Leben gegangen. H. v. N.

—-

von starken Lenten.

Vom Hansjöri Walter erzählt man
sich um den Lopper und Pjlatus herum noch

manches Stücklein. Er war unsinnig stark und

wenn einer mit ihm anbändelte, konnte er froh
sein, wenn er ohne gebrochene Rippen davonkam.

Uebrigens war er der gutmütigste Mensch
von der Welt, nur mußte man ihn nicht reizen.
Wenn nicht gerade viel oder gut bezahlte Arbeit
um den Weg war, so hielt er es für vorteilhafter,

sich es bitzeli mit dem Salzschmuggel zu
befassen. Da nämlich zu seiner Zeit ein großer
Unterschied war im Salzpreis zwischen Nid-
walden und Obwalden — wie's heute ist, kann

ich nicht ausbringen, — so war es ganz
rentabel, mit Salz über die Rengg zu gehen,

besonders wenn einer eine solche Ladung zu
bewältigen vermochte wie der Hansjöri. Der
nahm nämlich guterdings zwei Säcke nach vornen
und zwei nach hinten über die Schultern und

ging im gemütlichen Bergtrapp über die steilen

Geißwcgc des Lopper wie ein anderer mit anderthalb

Zentner auf dem Räf. Da nun aber

bier Salzsäcke acht einfache Zentner machen, so

kommt mir die Sache selbst fast unglaublich
vor. Aber wenn derjenige, der mir's erzählte,
das Halbe gelogen hat, so kann ich nichts dafür.

Für zwei Salzsäcke über den Lopper zu tragen,
braucht es eigentlich schon einen so starken, daß
man nicht noch mehr Hinzulügen sollte.

Item, der Hansjöri sei einmal wieder mit
seinen vier Säcken aus dem Weg gewesen und
die Landjäger haben Wind bekommen. Da sie

wußten, daß sie es nicht mit einem Flütti zu
tun haben werden, so wollten sie ihrer Haut
sicher sein und beschlossen, ihrer Vier ihm
nachzugehen. Sie holten ihn bald einmal ein und
fragten scheinbar gutmütig: „Dui hesch schwär
'glode, Hansjöri?" „'s passiert, antwortete er
ebenso gemütlich. Nun wurden sie schon etwas
zudringlicher und fragten ihn, ob er nicht es

bitzeli abstelle wett. Hansjöri ließ sich in seinem

Tramp nicht stören und meinte, es passe ihm
da nicht recht, sie sollen mit ihm kommen bis

zum nächsten Gaben. Die Landjäger willigten
ein. Wie sie aber beim Gaden angekommen
waren, warf Hansjöri plötzlich seine Salzsäcke

zu Boden, ergriff schnell einen Sparren, stellte
sich in Positur gegen die Landjäger und fragte:
„So, iez säget ier mer asi einisch, wos der gärn
hättid?" Nun bekam er den Bescheid, er sei

verhaftet wegen Schmuggel und müsse sofort mit
ihnen anfs Amt. Da schüttelte der Hansjöri
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